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Crowdwork

Kreative im Hamsterrad
Wer sich als Kreativer über eine Crowdsourcing-Plattform verdingt, muss mit eher schlechten 
Arbeitsbedingungen rechnen. Für viel Mühe und Zeitdruck gibt es oft wenig Geld.

So mancher träumt davon, beruflich etwas Kreatives zu ma-
chen. Das Internet scheint die Chance, diesen Traum zu erfül-
len, deutlich erhöht zu haben: Wer mit seinem künstlerischen 
Talent Geld verdienen möchte, kann sich weltweit mit Kun-
den vernetzen. Ein wichtiges Forum dafür stellen Crowdsour-
cing-Plattformen dar. Dort können Unternehmen Aufgaben an 
die „Crowd“ auslagern, also für einzelne Projekte Dienstleister 
aus einer Vielzahl von Crowdworkern rekrutieren.

Wie es Kreativen ergeht, die sich auf diese Form der Er-
werbstätigkeit einlassen, haben Philip Schörpf, Annika Schö-
nauer und Hubert Eichmann von der Forschungs- und Bera-
tungsstelle Arbeitswelt in Wien sowie Jörg Flecker von der 
Universität Wien untersucht. Dafür haben die Soziologen drei 
Experten, drei Plattform-Anbieter, vier Kunden und zehn Crowd-
worker interviewt, die als Grafikdesigner, Illustratoren, Spre-
cher, Texter oder Programmierer tätig sind. Den Ergebnissen 
zufolge gehen das rigide Kontrollregime und der Wettbewerbs-
druck in diesem Bereich mit langen Arbeitszeiten, Einschrän-
kungen im Privatleben und zum Teil unbezahlter Arbeit einher.

Unternehmen biete Crowdsourcing erhebliche Vorteile, 
schreiben die Wissenschaftler. Dazu gehören der Zugang zu 
enormen Kreativitäts- und Qualifikationsressourcen, geringe 
Kosten, hohe Flexibilität und die Möglichkeit, Geschäftsbezie-
hungen jederzeit unkompliziert zu beenden. Technisch funk-
tioniert das Ganze so: Auf den Online-Plattformen veröffentli-
chen Auftraggeber kurze Aufgabenbeschreibungen, inklusive 
Zeitrahmen und Vergütung – fix oder pro Stunde. Registrier-
te Crowdworker können sich anschließend für diese Jobs be-
werben. Möglich sind auch Ausschreibungen von Wettbewer-
ben: Die Teilnehmer schicken fertige oder fast fertige Arbeiten, 
Geld bekommt nur der Gewinner.

Kontrolldruck durch Noten
Auslagerung bedeute für Auftraggeber aber immer auch Auf-
gabe von direkter Kontrolle, so die Autoren. Um diesen Nach-
teil auszugleichen, bieten die Plattformen Programme an, die 
eine Überprüfung des Arbeitsfortschritts ermöglichen. Die-
se Programme versorgen den Auftraggeber in regelmäßigen 
Abständen mit Screenshots von der Benutzeroberfläche des 
Crowdworkers, gewähren Zugang zur Webkamera oder pro-
tokollieren Tastenanschläge und Mausbewegungen. Die Vor-
aussetzung: Der Betroffene muss der Überwachung zustim-
men. Genutzt werden solche Instrumente den Befragungen 
zufolge allerdings kaum.

Stattdessen seien Kunden und Kreative normalerweise sehr 
ergebnisorientiert, berichten die Forscher. Kontrolle üben die 
Auftraggeber in erster Linie über ein Bewertungssystem aus: 
Für die Erledigung von Aufgaben vergeben sie Noten, wo-
bei es auch Unterkategorien beispielsweise für die Einhaltung 
von Budget und Fristen, die Qualität der Arbeit oder die Reak-
tionszeit gibt. Anders als in der analogen Welt, wo mündlich 
auch differenzierte oder ambivalente Urteile übermittelt wer-
den können, seien die digitalen Bewertungsschemata jedoch 
starr und eindimensional, urteilen die Sozialwissenschaftler. Di-

rekte Kommunikation unter Umgehung der Plattformen wer-
de gezielt unterbunden, die Online-Profile der Jobsuchenden 
seien nur begrenzt aussagekräftig. 

Da gute Bewertungen nicht nur ein maßgebliches Kriteri-
um für die Vergabe von Aufträgen darstellen, sondern zum Teil 
auch Voraussetzung für den Zugang zu sogenannten Premi-
um-Projekten oder für eine höhere Bezahlung sind, befinden 
sich die Kunden in einer mächtigen Position: Über die aktuelle 
Geschäftsbeziehung hinaus können sie per Rating maßgeblich 
die Jobaussichten des Bewerteten beeinflussen.
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Infolgedessen sind die Crowdworker zum Teil zu erheblichen 
Zugeständnissen bereit: Die Befragten geben an, dass sie re-
gelmäßig zu wenig Honorar abrechnen, zusätzliche Diens-
te anbieten oder für Änderungswünsche rund um die Uhr er-
reichbar sind. Um überhaupt erstmal eine Online-Reputation 
aufzubauen, sei es üblich, zu Beginn der Karriere auch um-
sonst zu arbeiten. 

Zeitdruck durch ständige Erreichbarkeit
Wer einen Auftrag ergattert, muss sich einem straffen Zeitre-
gime unterwerfen: Der Zeitrahmen für die Aufgabenerfüllung 
beträgt den Interviews zufolge größtenteils mehrere Stunden 
oder allenfalls wenige Tage. Lange Arbeitszeiten, ständige Er-
reichbarkeit und Wochenendarbeit seien zwar generell ein Pro-
blem von selbständigen Kreativen, schreiben die Forscher. Bei 
Crowdworkern komme indes hinzu, dass sie extrem schnell 
auf Angebote reagieren müssen. Denn die Erreichbarkeit und 
die Reaktionszeit werden online dokumentiert. Weil es nicht 
möglich ist, das Profil – etwa im Urlaub – zu deaktivieren, ist 

permanent die Sorge präsent, durch eine verspätete Reakti-
on Reputation und damit Verdienstmöglichkeiten einzubüßen.
Allgemein ist nach Einschätzung der Soziologen davon auszu-
gehen, dass die Vergütung wegen des mitunter globalen Wett-
bewerbs niedriger als im Offline-Bereich ausfällt. Die meisten 
Befragten sind jedenfalls auf zusätzliche Einkommensquel-
len angewiesen. Zudem sind viele von ihnen schon Opfer von 
Betrug gewesen: Wer sich auf alternative Zahlungswege ein-
lässt, um Plattform-Gebühren zu vermeiden, geht oft kom-
plett leer aus.

Auch was den schöpferischen Charakter der Arbeit angeht, 
müssen die digitalen Dienstleister Abstriche machen: Projekte 
in minuziös definierte Teilaufgaben zu zerlegen, sei in Kombi-
nation mit permanentem Kontrolldruck und begrenzter Kom-
munikation eine eher ungünstige Voraussetzung für die Entfal-
tung von Kreativität, urteilen die Wissenschaftler.<

Quelle: Philip Schörpf, Jörg Flecker, Annika Schönauer, Hubert Eichmann:  
Triangular love-hate: management and control in creative crowdworking,  
New Technology, Work and Employment 1/2017

Online-Marktplätze

Von Klicks 
und Gigs
Viele reden über digitale Arbeit – die 
wenigsten wissen genau, was gemeint 
ist. Ein Forscher systematisiert die Welt 
der Internetjobs.

Uber, Helpling, Clickworker – diese Unternehmen ge-
hören zur sogenannten Plattform-Ökonomie. Sie sind 
nichts anderes als Marktplätze im Internet, die Dienst-
leistungen vermitteln wie Taxifahren, Wohnungsreini-
gung oder das Schreiben von Werbetexten. Die Men-
schen, die ihre Arbeitskraft auf diesen Plattformen 
anbieten, sind in der Regel nicht fest angestellt. Sie 
stehen auf Abruf bereit, sind sozial kaum abgesichert, 
haben keinen Kündigungsschutz. Sie können zwar ent-
scheiden, wann und für wen sie als Nächstes arbei-
ten. In der Praxis müssen sie sich aber nach Vorgaben 
und Bewertungssystemen der Plattformen richten. 
Was die neuen digitalen Jobs ausmacht und wie sie 
sich unterscheiden, zeigt eine Analyse von Florian A. 
Schmidt, der am Royal College of Art in London die 
Plattform-Ökonomie erforscht hat und an der Entwick-
lung der Initiative FairCrowdWork.org beteiligt war.    

Der Wissenschaftler differenziert zunächst zwi-
schen Cloud Work und Gig Work. Bei Cloud Work 
handelt es sich um Arbeiten, die im Internet vermit-
telt und erledigt werden. Das können einfache Tätig-
keiten sein wie das Testen von Apps oder die Über-
prüfung von Adressen. Dies geschieht beispielsweise 
auf Plattformen wie Amazon MTurk. Aber auch kom-
plexe Aufgaben können von Klickarbeitern bearbei-
tet werden, vor allem im Bereich Design. Hier treten 
oft mehrere Designer im Wettbewerb gegeneinander 

an. Jeder reicht einen Entwurf ein, einer bekommt den Auf-
trag. Die anderen gehen leer aus. Nach diesem Prinzip funk-
tionieren Plattformen wie 99designs oder Jovoto. Der große 
Unterschied bei Gig Work: Hier werden die Jobs zwar auch 
über Internet-Plattformen vermittelt, aber vor Ort ausgeführt. 
Beispiel: Ein Kunde bestellt eine Pizza im Internet. Die Auslie-
ferung übernimmt ein freiberuflicher Fahrer, der  – unterwegs 
mit eigenem Fahrzeug – eine Nachricht auf sein Smartphone 
erhält, wo er das Essen abholen und abliefern soll. Ursprüng-
lich kommt der Begriff Gig aus der Musikbranche – ein Künst-
ler versteht darunter einen einzelnen Auftritt, ohne längerfristi-
ge Verpflichtungen. Diesen kurzfristigen Charakter haben auch 
die Jobs aus dem Internet.

Bislang betrifft Cloud Work oder Gig Work nur einen klei-
nen Teil der Beschäftigten in Deutschland, und wenn, dann 
dient die digitale Arbeit ihnen meist nur als Zuverdienst. Doch 
die Prinzipien der Plattform-Ökonomie – wie etwa die Flexibi-
lisierung von Arbeitsverhältnissen oder die Zersplitterung von 
Arbeiten in kleinste Teilaufgaben – könnten auch in andere Be-
reiche einziehen, so der Autor. Bislang berufen sich die Platt-
formen häufig darauf, sie seien keine Arbeitgeber, sondern nur 
Vermittler und damit der falsche Ansprechpartner in Sachen 
Arbeitnehmerrechte. Der Wissenschaftler fordert jedoch, die 
Anbieter stärker in die Pflicht zu nehmen: „Es hat sich heraus-
gestellt, dass die Plattformen sowie deren Kunden am meis-
ten von den neuen Möglichkeiten profitieren, während sie die 
Risiken an die Auftragnehmer und die sozialen Kosten an die 
Gesellschaft auslagern.“ Um Chancen und Risiken gerechter 
zu verteilen, sei es notwendig, frühzeitig sicherzustellen, dass 
Arbeitnehmerrechte und soziale Absicherung auch für digitale 
Jobs gelten. Gerade im Fall von Gig Work sieht er dafür gute 
Chancen, schließlich handele es sich um Dienstleistungen, die 
nicht neu sind – es müsse daher ein Weg gefunden werden, die 
etablierten Interessenvertretungen auf die digitale Welt auszu-
dehnen. „Es gibt keinen Grund, warum hart erkämpfte Rech-
te nicht angewendet werden sollten, nur weil die Arbeit über 
eine Internet-Plattform organisiert wird“, schreibt Schmidt.<

Quelle: Florian A. Schmidt: Digital Labour Markets in the Platform Economy. Mapping the Political 
Challenges of Crowd Work and Gig Work, FES, 2017  Download: bit.do/impuls0744
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